
Ein Parteibuch habensie
zwar nicht, amWahlkampf
beteiligensiesichtrotzdem.
Seit Wochentapernsie brav
hinter ihren Unterschriften
sammelnden Herrchen

und Frauchen her.
Sie- dassind Hunde

und Katzen engagierter
TierschützerInnen.

Ihre Rechtesollen Teil
der Verfassung werden.

Genau so stellt man sich das
Büro der Grande Dame der Lu-
xemburger TierschützerInnen
vor. Kaumhat man ihren Raum
betreten, sitzenauchschonzwei
schnurrende Miezekatzen auf
dem Schoß. "Solange wir Tiere
nicht als Lebewesen anerken-
nen, werdensie wie Ware behan-
delt", kritisiert sie, Anny Eck-
Hieff. Tiere seien sensible We-
sen, diegenausoSchmerzenver-
spüren wie Menschen. Die Präsi-
dentin der Association luxem-
bourgeouise pour la protection
des ani maux (Alpa) fordert
schonseit Jahren, dass der Arti-
kel 11 in der Verfassung ergänzt
wird mit den Worten: "Der Staat
garantiert denSchutz der Tiere".
"Tiere haben kein Parteibuch,

doch wir als ihre Schützer dür-
fen zur Urne gehen", glaubt Eck-
Hieff. Mit ihrer jahrelangen Er-
fahrung im Lobbying weiß sie,
wann PolitikerInnen amehesten
sputen: in Wahlkampfzeiten. So
war es auchin Deutschland vor
den Parlamentswahlen 2002. Da
sti mmte Bayern unter der kon-
servativen CSU-Herrschaft eben-
falls erst kurz vor den Wahlen
der Aufnahme des Tierschutzes
in die Verfassung zu. Und was
beim großen Nachbarn funktio-
niert, müsste doch auch in Lu-
xemburg möglichsein, denkt die
Alpa-Präsidentin. Umden Druck
zu verstärken, hat ihreInitiative
in denletzten Monaten mehr als
13.000 Unterschriften gesam-
melt. Die hat sie amMittwochin
der Chambre des Députés dem
Kammerpräsidenten Jean
Spautzindie Händegedrückt.

TierfreundInnen gab es zwar
auch schon vor Wahlkampfzei-
ten, und durchaus auch frak-
tionsübergreifend. Abgesehen
vager Lobbekundungen wurde
tatsächlich aber nur wenig für
die Tiere getan. Das bestehende
Tierschutzgesetz stammt aus
dem Jahre 1983 und lässt be-
wusst einiges offen. Die meis-
ten PolitikerInnen befürchteten
wohl, einzustrenger Tierschutz
könne gerade i m Bereich der
Nutztierhaltung Investoren ab-
schrecken. Dochhabensienicht
die Rechnung mit der großen
Mehrheit der LuxemburgerIn-
nen gemacht. Nach all den Tier-
seucheninEuropaundAsienha-
ben es viele satt, ständig Bil-
der zusammengepferchter oder
abgeschlachteter Schweine, Rin-
der und Hühner über den Bild-
schirm flackern zu sehen.
Die Mehrheit weiß schon seit
langem, dass erst die inten-
sive Konzentration der Tiere
in industrieller Massentier-
haltung und bei Transporten
Schweinepest, Hühnergrippe
und Rinderwahnsinn ermöglich-
ten. Und etwas spät, aber
nicht zuspät, versuchendiePo-
litikerInnen diese Sympathie-
welle nun in WählerInnensti m-
menumzumodeln.

Eigene Tierschutzpartei
Zwischendurch sahen sich

die TierschützerInnen so sehr
i m Aufwind, dass sie gar in Er-
wägung zogen, eine eigene Tier-
schutzpartei zu gründen. Vor-
bild war auch hier wieder
Deutschland, woes seit 1993 ei-
ne Tierschutzpartei gibt. Die
weltweit ersteüberhaupt. M.U.T.
nennt sie sich und steht für
Mensch, Umwelt und Tier-
schutz. In ihrem Parteipro-
grammsprechen sie sich gegen
die Diskri minierung von Kampf-
hunden aus und fordern ein
Tierschutzministerium. Mit die-
semProgrammerhielten sie bei
den letzten Bundestagswahlen
immerhin 159.505 Zweitsti m-
men. In Hessengelang es M.U.T.
sogar, zwei Lokalpolitikerin den
Kreistag und den Ortsbeirat zu
schicken. Alpas PräsidentinEck-
Hieff sympathisierte sehr mit
diesemGedanken, nahmals Ver-
treterin der luxemburgischen
Alpa auch schon am M.U.T.-Par-
teitagteil. Dochvonder eigenen
Gründung einer Tierschutzpar-
tei inLuxemburghat siesichzu-
nächst einmal verabschiedet.
Der Grund: innere Zerwürfnisse
unter den TierschützerInnen.
Bei m ersten Vorbereitungstref-
fen i m Mai vergangenen Jahres
waren zwar tatsächlich einige
Interessierte gewillt erste Leitli-
nien aufzustellen. Doch bereits
ein Blick auf die TeilnehmerIn-
nenliste zeigte den inneren Zu-
stand der Luxemburger Tier-
schutzszene. Wie i m "Land"
nachzulesen ist, war einer der
Initiatoren ein aus persönlicher
Betroffenheit motivierter Invali-
denrentner, dessen Hund vor
Jahren erschossen wurde. Dann
erschien ein frustriertes LSAP-
Mitglied. Schließlich ein leiden-
schaftlicher Veganer, also einer,
der Tierprodukte generell ab-
lehnt und deswegen auch nur
Plastikschuheträgt.
Inder Tatist dieLuxemburger

Tierschutzszenealles andereals
homogen. Dieinhaltliche Spann-
breite reicht von der Tierschüt-
zerin, dieeinfachnurihr eigenes
Kätzchen lieb hat, über Mitglie-
der des Mouvement écologique,
für denTierschutz Teil einer um-
weltbewussten Gesellschaft ist
bis hinzuExtremisten, die Lege-
batterien mit KZs in Auschwitz
vergleichen. Ein so genannter
Bundfür Veganer ruft zu Störak-
tionen gegen Jäger auf. Und die
Groupe d'Action Végétarien
pour l'Egalité Animale ver-
schickt per E-Mail Bilder von Af-
fen, die in Versuchslaboren zu
Todegequält werden mitsamt ei-
nem Schreiben, worin steht,
dass grundsätzlich "alle Tiere
von der EUin einemeuropawei-
ten, verbrecherischen Komplott
instrumentalisiert werden".

Eitel Sonnenschein
Da setzen gemäßigte Aktivis-

tInnen wie Eck-Hieff dochlieber
auf dieetabliertenParteien. Und
vergleicht man die Reden, die
amMittwochin der Chambre zu
diesem Thema geschwungen
wurden, scheint über alle Frak-
tionsgrenzen hinweg eitel Son-
nenschein. Das war nicht i mmer
so. Als das Thema im Sommer
schon einmal auf der Agenda
stand, schlug die CSV-DP-Regie-
rungdieFormulierung"der Staat
garantiere den Schutz der Um-
welt" vor. Sowohl ADR als auch
Déi Greng undLSAPlehnten die-
sen Vorschlag ab mit der Be-
gründung: Er sei zu vage. Jegli-
cher direkte Hinweis auf den
Tierschutz würde fehlen. Damit
würdenauch weiterhinTierrech-
te anderen Grundrechten unter-
geordnet werden. Der Vorschlag
der ADR: "den Schutz der Um-
welt und der Tiereinfreier Wild-
bahn als Staatsziel" in der Ver-
fassungfestzuhalten.
Ausgerechnet die LSAP setzte

das ThemaamMittwochi mPar-
lament erneut auf die Agenda.
Und ihr Forderungskatalog ist
lang: strenge Regeln für den
kommerziellen Handel mit le-
benden Tieren, Tiertransporte
nur bis zumnächsten Schlacht-
hof, elektrische Identifizierung
aller Hunde statt Maulkorb- und
Leinenzwang besti mmter Hun-
derassen, ReformdesJagdgeset-
zes, strafrechtliche Konsequen-
zen bei Tiermisshandlungen, Zu-
lassung der Präventivi mpfung
gegen Seuchen- allein die Erklä-
rung des LSAP-Abgeordneten
Marc Zanussi umfasste 8 Din-
A4-Seiten; entsprechend lang
dauerteseine Präsentation.
Ohne konkret auf die Vor-

schläge des oppositionellen Za-
nussi einzugehen, sprach sich
letztendlich selbst die Regie-
rungspartei DP für eine "verfas-
sungsrechtliche Grundlage für
Tierschutzbesti mmungen" aus.
Der ADR-Abgeordnete Aly Jaer-
ling zeigte sich überrascht über
den Sti mmungswechsel bei den
Regierungsparteien. Seine Ver-
wunderung war dann aber doch
gespielt, denn er lieferte die Er-
klärunggleichhinterher. Es müs-
se wohl mit dem Wahltermini m
Juni zutunhaben.

FelixLee

TIERSCHUTZ

Ein Herzfür Viecher
Mehr Dampf
Energiepolitischließe sichi mGroßherzogtumnoch ei ni-
ges drehen. Nur geht die Regierung da mit eher schlech-
tem Vorbil d voran. Das fi ndet zumindest Roger Spautz
von Greenpeace. Während die Cegedel und auch die
Stadt Luxemburglängst vor hat, den Stromverbrauch zu
drossel n und grünen, alsoregenerierbaren Stromzui m-
portieren, bewege sich bei den Ministerien eher weni g.
Zwar hat das Luxemburger Parlament die EU-Richtli nie
zur Förderung alternativer Stromproduktion am Mitt-
wochi ns nationale Recht aufgenommen. Die derzeiti gen
Maßnahmen der Regierung zur Förderung erneuerbarer
Energiequellen würden dazu führen, dass bis 2010 nicht
mal der angestrebte 5, 7-prozenti ge Stromanteil erreicht
werde. Greenpeace glaubt: Wenn die Regierung mehr
I nitiative ergreifen würde, könnte der Anteil grünen
Stromsin den nächsten sechs Jahren sogar auf 9,4 Pro-
zent stei gen. Dabei si nd beide Ziele lasch. Wie ei ne Stu-
die zeigt, die i m Rahmen des Alterner-Programms der
EU-Kommission durchgeführt wurde, war Luxemburg
2003 sogar schon mal weiter. Dalag die Quote regene-
rierbaren Stroms nämlich bei 10, 3 Prozent.

Asbest als Vorspeise?
Der Weg zum Mittagessen hatte für 15 Mitarbeiter der
CFL vor kurzem unangenehme Fol gen. Bei Renovie-
rungsarbeiten i n ei nem Nebengebäude des Peti nger
Bahnhofs war Asbest entdeckt worden. Ei n Entsor-
gungsunternehmen wurde daraufhi n beauftragt, die As-
best-Platten zu entfernen. Vergessen wurde dabei, dass
man die Halle durchqueren musste, umi n den Speise-
raumsowie zum Umkleideraumgelangen. Dies demen-
tierte aber am Donnerstagnachmittag der FNCTTFEL-
Landesverband. Trotzdemhatten die CFL-Mitarbeiter un-
geschützt i n demBahnhofsgebäude weiter gearbeitet.
Mittlerweile mussten sie sich auf i hren Gesundheitszu-
stand überprüfen lassen. I n ei ner parlamentarischen
Dri nglichkeitsanfrage wollte der Grünen-Abgeordnete
Jean Huss unter anderemwissen, weshal b das Personal
nicht besser geschützt gewesen war. Arbeitsmi nister
François Biltgen erklärte, dassfür die Arbeiten nicht ei n-
mal ei ne Genehmigung von der I nspection du travail et
des mines vorlag. Zudemsolle sich auch Huss untersu-
chen lassen, da dieser schließlich vor Ort gewesen sei.
Bitte mehr Ernst, Herr Mi nister!
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Mehr Rechtefür Tiere: Gebt der Mieze eingrößeres Milchglas.
(Foto: Archiv)

Adel verpflichtet
Neh men wi r für di e I ntergl obal -Seite
ei nen Text über Österrei ch oder ei nen
über Spani en? Redakteur x fi ndet, i n
Luxemburg gebe es mehr Spani erI n-
nen al s Österrei cherI nnen, daher pl ä-
di ert er für den spani schen Beitrag.
Redakteur y hi ngegen mei nt: Luxem-

burg sei früher mal Teil der Habsburger Mo-
narchi e gewesen. Das bi ndet. Und dann ge-
be es ja auch noch Otto von Habsburg, der
regel mäßi g für das Luxemburger Wort
schrei bt. Das spreche für den Arti kel aus
Österrei ch - und wi rft zugl ei ch di e Frage
auf, waru m si ch ei n ehemali ger Kai ser Got-
tes Gnaden überhaupt für ei ne Provi nzpos-
till e hergi bt?
Onkel Googl e fragen und si ehe: 1 927/28
studi erte der l etzte Habsburger Kai ser ei n
Jahr i n der Benedi kti ner-Abtei i n Cl ervaux.
Daher sei n Draht nach Luxemburg. Was mit
ei ne m Bli ck auf sei ne Homepage (http://ot-
to.twschwarzer. de) aber noch vi el i nteres-
santer an mutet: sei ne vi el en Titel: Kai ser
von Österrei ch, Köni g von Ungarn - all das
i st ja bekannt. Aber dann: Köni g von Jeru-
sal e m, Herr von der wi ndi schen Mark,
Großwoi wode von Serbi en. Und dann auch
noch: Herzog von Auschwitz. Das i st dann
doch zu vi el des Guten, das di eses Voll bl ut
Luxemburgs führender Tageszeitung an Ehre
erteilt. Doch ei n zweiter Bli ck i n das Bl ätt-
chen gi bt Entwarnung. Es i st gar ni cht Otto
von Habsburg, der regel mäßi g i n di e gol de-
nen Tasten haut, sondern ei n Otto Habsburg
ohne von. Das beruhi gt. Und macht di e
Entschei dungsfi ndung l ei chter. Denn der
spani sche Text i st ohnehi n vi el besser
geschri eben.


